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III.

Nachricht
von der

Robinia,
cincin Siberischcn Baume.

Durch

Hrn. voi: Grassenried, Freyher,:, zu wsrb/z
der ökon. Ges. zu Bern und andrer Mitglied.

Von dem

Virgmischet! Ahornbaumc.

Durch

Hrn. lvaldnern, Ob. Leut. in franz. Diensten,
der ökon. Ges. zu Aarau Mitglied,

an diestlbe eingesandt.
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Nachricht
von der

Robinia,
einem Siberifcheu Baume.

Beschreibung der Robinia/
der eine art Erbse trägt.

^ Seine namen sind folgende: Äoö/m« pegun''
>A^z.« culis llmpliciiilmis, tulüs äkruriüs, pili"^' ^ N2ti8. I.mn.8p.e«(Zen.?l!u«. ^G/^k/m.
Amman, l«. I>l« 28s.

Kort. I^u^ck. «cit. f?
Die Blätter diefer art Robinia bestehn aus ei-'

Ner anzahl kleiner, einfacher, langrunder blättchen,
d>e gepaaret auf gemeinfamlichen ädern oder nerve»
"Zen. Die blüthe steht, wie bey den hülfenfrüch.
M traubenweise auf fafern. Eiue jede blüthe
psichi aus einem ganzen kleinen blnmenbecher,
der wie ein kelch gestaller, an feinem borde in vier
Mil? vertheilt, und an den obern theilen etwas
Leiter ist. Der nachen oder die Vertiefung ist klein.
>ie mündung oder trompe offen, von fast runder

G s gestalt.



zo« Nachricht von

gestalt. Die flügel sind groß / ablang rnnd / und

cin wenig erhoben. Das inwendige besteht aus zehn

Haubfascrn, die ßch unten mit einander vereinigen/
sich hinaufwärts zu krümmen / zu oberst aber D
abrunden, In der mitte eines lorus welches aus

den fai'crn der ecaminen zusamengcsezt ist, sieht man

den griffet, oder das stengelchen, so aufdem famen-
apfel stehet, der auSeinem embrion oder runden fa'

niengehttuse besteht, und sich iu eine art knospe
endet. Diests famengehäufe wird schokenartig, von

einer langen stachen gestalt und buklicht, und ent'

hält vier oder fünf famen, von einer unordentli'
che» und ungleichen gestalt und ründung, ungefehr

von der grösse und form einer linfe.

Diefer bäum wächst wild in den räuchstcn
gegenden des nördlichen Astens in einem fandiclM
bodeu, fo mit leichter fchwarzer erde vermifcht A
Man gewahret ihne fonderlich an den grossen sins'

sen, als am Oby« und Jenisia- flusse:c. In dent

bewohnten festen lande wird er felten angetroffen;
weil das vieh nach feinen blättern fehr begierig ist/

gleichwie die fchweine nach feinen wurzeln. Äucll

der kälteste winter thut dem baume keinen schaden.

Der berühmte Votanikus Gmelin fand denselben

in den gegenden von Sobolöki, fünfzehn fchuh tie>

untcr fchnee und eife begraben, vollkommen UN'

beschädigt.

Er wird in erdrich ausgefäet oder gepflanzt /

welches etwas kiesicht, und gänzlich ungedüngt ist'

Nichts kömmt ihm besser zu statten als die nach'

barfchaft eines flusseö, das ufer eines bacheS oder

einer wasserquelle. I« einew fumpsichten lande
«ber



dcr Robinia. isi
aber wo das wasser sizen bleibt, verdirbt er
unfehlbar. Kömmt er in eine gute angebaute erde

stehn / so gelangt er zu der höhe von 20. fussen,
n»d gewinnt in kurzen jähren die grösse von einer
Semeinen buche. Jn einem fehr fchlechten erdrich
bleibt cr fchwach / und wachst nur zu einem ge-
büfche auf: feine blätter werden alsdenn hart,
und ihre schöne leichtgrüne färbe verändert stch in
ein dunkelgrün.

Die Tongusischen Tartaren, und die einwohner
bon dem nördlichen Sibérien lieben die frucht dieses

Mîmes ungemein; ste macht beynahe die einzige
Hülsenfrucht aus, deren stch diefe leute zu ihrer
Nahrung bedienen. Von Gtrahlenbcrg / der be«

nebte Verfasser einer beschreibung von Sibérien,
besichert / die fpeife vou diefer frucht fey gut und
Nahrhaft wenn diefelbe dnrch siedendes wasser ge«

Zangen, damit sie ihre saure verlieren / und nachher

wie gemeine erbfe oder mastbohnen von Wind«
>or:c. gekocht und zugerichtet wcrde». Zumal
gelben werden gute kuchen davon gemacht. Seine
Mtter und fchößling dienen verschiedenem viehe zu
^Nem fürtreflichen futter. Seine guten und fasti-

wurzeln aber, zu einer guten mästung für
eine, und die früchte für das federvich.

Nach verfchiedenen verfuche» / wie mit der Jl«
Ms und dem Anium oder Indigo / gemacht wer-
'°n, hat man eine fchöne blaue färbe aus den
Meri, der Robinia bekommen. Die kleinere art
Mes damns Robinia (l.mn. 89«. K Len. ?K'.nr.

° 5.) oder HlpZraliNus rrunor, scheut dazu noch
"Mich dienlicher.

G z Die



IO2 Nachricht von der Robinia.

Die ««gemeine schönheit seiner blätter, und die

lieblichkeit seiner gelben blütbe empsihlt denselben

zur zierung der gebüsche in den gärten, und zu ge«

schwinder ziehung schöner Palisaden. Nebst alle»

diesen vortheilen, hat er noch diesen seltenen zum

voraus / daß er mit einer sehr grossen gcfchwin-

digkeit aufwächst, und sehr leicht versezt werde»

kan. Ich kenne wenige bäume in der natur, die,

wie dieser, schon im 4t-oder sten jähre, nachdein

er gesäet worden, früchte in der menge trägt, und

der in fo kurzer zeit die höhe von 15. fussen, und

die dike von s. bis 6. fussen im umfange, auf''

wächst.

Nach allem so ich von einem so nüzlichen baume

angeführt habe; glaube ich, ma» könne die

Pflanzung desselben nicht zu fehr anpreifen : fonderlich

in einem kalten und bergichten lande, wie dit
Schweiz. Man sindet bereits grosse plantagien da-

vou in Schweden, Norwegen, Lapland und I«"
land. Der berühmte Linnäus versichert: naw
dem Pinns, l«IÜ8 czuini8, der fälschlich Sibcrische
Ceder genennt wird, verdiene dieser von allen ß'

herischen bäumen allein angepflanzt zu werden.
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Nachricht
von der Pflanzung

des

Virgittischen Ahornbaumes,
(?IutAne äe Virßiins.)

Auszug aus eitlem Briefe.

^ D Aer virginifche Ahorn wird ungemein hoch,
' ^ feine triebreifer find stark und kräftig, au
seinen fehr grossen blättern gleichet er dcm grossen
baume den man zu Bern nnd im Elfasse Morn
'Mint (5). Hr. dAubmton, von dem ich
denselben bekommen habe, glaubt: diefer bäum feye
bon einem ganz andern gefchlechte, als der Ahorn,
Nnd fchäzet die eigenfchaft des Holzes in anfehung
seiner güte zwifchen der eiche und der buche, und
Slaubt, daß es fehr wohl zu bauholze, auch zn
Wagner-und fchreinerarbeit dienen könne.

Der virginische Ahorn macht sich die ausdün-
G 4 ffuil-

(') Dieser Kaum trägt auf dem gleichen stamme männli«

^ »nd weibliche blüthe. Der same liegt in einer quafte,
^en ganzes gefärbte kugeln vorstellt, die ttauhenweise zu»
'"nienlMgen, «,,d ein artiges anfehn haben.



ic?4 Von dem Virginifchen

stungen des bodenS wohl zu nuz. Er kömmt

in allem erdrich gut fort, wo die linde wächst
und er fordert die gleiche Wartung. Man muß

ihn im herbste verfezen, in leichtem, etwas trok-

nem und hochliegendem erdrich im wintermonate.
Ist aber daö erdrich gebaut oder mit thon
vermifcht ; fo kan man es bis in das frühjahr anstehu

lassen. Damit man aber der brennenden und

troknen jahrszeit zuvorkomme; fo wird man wohl

thuu, diefes zu ende deS hornungs zu verrichten.
Die dauer des winters und das klima müssen hiebe»

zur regel dienen. Jn einem niedrigen, feuchten

und starken erdrich muß man diefen bäum noth'

wendig nur im frühjahre pflanzen.

Ich will hier nicht melden, wie die löcher gc^

macht, uud die bäume gepflanzt werden müssen:
Es wird damit, wie bey allen andern bäumen

verfahren.^ Ich will nur diefes crrinnern, daß

keine erdhüqel an dem fusse des baumes gemacht

werden, unter dem vorwande, diefelben vor dein

winde zu fchirmen : wohl aber, daß man diefelben

mit geraden, hohen und festen pfählen versichere.
Es wird gut feyn, den stamm mit grobem strohe

einzufassen, damit derfelbe nicht aufgetrökuet werde

auch foll mau ihne in dcm ersten jähre, während

dcr trökne, alle wochen zweymal reichlich

begiessen. Insbefonders beffeisse man sich an dem

fusse desselben das unkraut auszugäten, welches

die pcst der neuen pflanzen ist. Da dcr Ahorn
sthr gefchwinde wächst; fo wird man., wenn man

ein

C) Hr. dü Hamel sagt, er liebe das fcuchtk erd«ch/ «»>

komme daselbst zum erstaunen fort.



Ahornbamm. 105

ein wenig darauf acht giebt, alfobald gewahren,
daß die starken bande den bäum erwürgen; diesem

vorzukommen, seye man aufmcrkfam diesel-
den von zcit zu zcit zu erneuern.

Weil die bäume noch in ihrer ersten jugend
sind, daß sie blos die höhe von 2, z oder 4. fuf-
sen erlangt haben, wie diejenigen, die ich die
ehre habe Ihnen zu übersenden; so müssen sie in
eine pflanzfchule gefezet, und bey dem zweyten
auge über dcr erde abgefchnittcu werden. Jn dem
br«chmonctte aber muß das fchwächere der beyden
hervorgetriebenen sprossen abgeschnitten, und das
andre an einem pfale aufgebunden werden.
Uebrigens ist diefe vorsteht bey einigen, die sich hier
besinden, nicht gebraucht worden; und diefe
haben nichts destoweniger fchön getrieben. Die
zunächst an der erde stehenden fchosse stnd eingegru«
bet worden, und kommen fowohl als der stamm
sehr gut fort. Um die abgeschnittenen fchosse, die
verciMgcncs frühjahr in die erde gestekt worden,
und nur zween zölle lang waren, steht es ziemlich
gut, indem ein dritter thcil davongekommen;
ungeacht man nicht vcrhoste, daß fo junges holz
fortkommen sollte. Wahr ist es, daß das erdrich
iu der pflanzschule, in deren ste stehen, vortrestich
gut, und daß von zo. solchen bäumchen, wie ich
Ihnen finde, nicht ein einziger zu gründe gegangen

ist. Seit dem ende des merzens 1761. stnd
sie so stark gewachsen, daß die kleinsten in der höhe
bis 8. susse, und die grösten io. bis 11. haben.
Eie haben überdies z«. in die erde gebogene
schösse, und bey 20. abgeschnittene sprosse geliefert.

G 5 Sind



l06 Von dcm Virgin. Ahornbamne.

Siud die bäume zu einer höhe von 6. bis 7.
fussen angewachsen; fo kan man sie / wofern sie

wohl angewurzelt siud/ verpflanzen, ohne erwaS

davon zu schneiden, und diefelben mit pfählen

von io fussen in der höhe verfehen. Es wird
oft gefchehn, daß in pflanzen von diefer grösse,

der nährfaft sich nur bis in die mitte, oder bis

anf zween drittheile des stammes im Überflusse zei-

gen wird ; da muß man diefelben, bis zu ende des

brachmonats, nach ihrem willen treiben lassen;

dennzumal aber muß der stamme über dem sprosse,

der der stärkste fcheint, weggefchnitten, und die

übrigen sprosse bis auf die helfte verkürzt werden.

Nach diesem muß der hauptzwcig an den pfähl
festgemacht, «nd nachher nach der höhe die man

verlangt, und er mehr oder weniger bedarf, ab«

.gestumpft wcrden. Kein infekt greift niemals
die blätter des Ahorns an. Ich befürchte aber, er
werde oft von den heftigen winden übel zugericht,
weil er fehr breite blätter hat, und feine neugetriebenen

fchosse in dcn ersten jähren nicht änderst, als

sehr zart seyn können. Ungeacht dieses Übels muß

er ein sehr unvergleichlicher bäum seyn, die öffentlichen

spaziergänge, die landstraffen, und einige

theile der gärten damit zu besezen. Er macht

dnrch die schönhcit seines stammS und seiner blätter,

durch den werth seines Holzes, und sonderlich

durch seinen geschwinden wuchs allen unser»
bäumen den Vorzug streitig. Ich halte ihn also

für fo nüzlich als angenehm, und cs würde mir
zur freude gereichen, wenn er günstig aufgenom«

men werden, und in der Schweiz, wie ich hoffe,
fonderlich in dem kanton Bern, glüklich fortlom«
»ien sollte.
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